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immer auf dem Land gewesen. Wenn man in der

Stadt nichts hat, ist man ein armer Teufel. Auf dem
Land ist vieles anders. Die Beschiftigung mit der Erde
ist etwas Respektables. Wer Samen in den Boden bringt
und sicht, wie die griinen Keime hervorbrechen, erlebt
etwas, das ihn stirkt. Er hat das Leben sozusagen aus
erster Hand. Meine ganze Familie hat doch seit Gene-
rationen nur aus der Erde gelebt, ich hab das ja friiher
auch versucht, aber die Zeiten wurden schlecht und
«Lilienberg» verschuldet, und dann hab’ ich zu wenig
zur Sache gesehen. Das grofie Geld, das ich durch deine
Mutter hatte, ist mir nicht gut bekommen . . .»

Rosy lichelt nur und legt thm ihre Hand auf die seine,
als wollte sie ihn beruhigen.

«Aber wenn wir Herren vor die Hunde gegangen
sind», fihrt er fort, «miissen wir von vorne anfangen,
und da kommen wir wieder zur Erde, begreifst du? Wir
sind doch nie Hindler gewesen . . .»

«Ja, was tust du denn augenblicklich?» fragt Rosy
ganz harmlos.

Carl Erich bekommt dariiber einen Chock, daf} er fast
die Sprache verliert. Dann hat er sich wieder in der Ge-
walt und lacht: «Das will ich dir viel spiter einmal er-
zihlen . . »

Sie ist ein wenig verwundert und sagt nichts mehr.

Er redet weiter und macht ein Bild von diesem ganz
kleinen Giitchen, das er umtreiben wollte, zuerst nur
mit einem Knecht, und er selbst wiirde den ganzen Tag
drauflen sein, das miifite ihm rasend gut tun...

«Und ich?»

«Du iibernimmst die Hithnerzucht. .. das wiirde dir
einen groflen Spaf} machen. . .»

«Dann muf} aber Natalje zu uns kommen.»

«Wer ist Natalje?»

«Eine Grofifiirstin . . .», erklirt Rosy ... «aber sie ist
jetzt Zimmermidchen im ,Regina’, eine so liebes Wesen.
Du wirst dir nie vorstellen konnen, was sie schon fiir
mich getan hat. . .»

Carl Erich redet weiter. Es ist natiirlich alles noch
ein Projekt. Man muf sehen. Es braucht auch ein wenig
Geld dazu, aber es braucht vor allem die Lust zu ar-
beiten: «Ich glaube jetzt wieder, daf} ich noch etwas zu-
stande bringen kann», behauptet er. «Bis vor zwei Mo-
naten hitte ich mich nicht fiir fihig gehalten . . . Komisch
... nicht?» Er sinnt: «Dann bin ich jetzt dem Schicksal
etwas schuldig. Ich kam mir in den letzten Tagen
manchmal vor, als lige ich gebunden auf einem Geleise
und der Zug rast heran...»

«Du phantasierst.»

«Nein», sagt er nachdenklich ... «der Zug ist nur auf
dem Nebengeleise vorbeigefahren ... die Aengste hatte
ich, es ging haarscharf vorbei...» Er winkt dem Ober.

Wie sie weggehen und Caspari Carl Erich vom Riicken
sieht, sagt er: «Teufel.. . ich weifl, wer der Mensch ist.»

Boromius hat den beiden nachgesehen und dreht nun
den Kopf.

«Der Mensch ist ein Kellner», behauptet Caspari. «<Er
hat vorige Woche bei Frau Dr. Klausen serviert. . .»

Der Indiskrete lacht leise, klopft Caspari auf die
Schulter: «Mein Lieber, wir wollen dich jetzt nach
Hause bringen, denn bei deinem Zustand konnte dir
ein Malheur passieren .. .»

Das Leben in der Stadt liegt mir nicht. Wir sind doch

IX. Kapitel.

Boromius sitzt seit einer halben Stunde in der Halle
des «Regina». Er hat erst so getan, als hitte er hier eine

Verabredung und mit Leuten gesprochen, die zufillig
durchkamen. Dann hat er etwas Merkwiirdiges gewagt.
Er verlangte Rosy durch den Direktor. Der Direktor
lieR darauf, da Rosy nicht zu finden war, Frau von
Breitenbach suchen, und Boromius wartet nun.

Im Grunde weifl er nicht, wo aus und ein. Er will
trotz des heiflen Tages nicht nach Bernried fahren, er
hitte auch schon seit vorgestern in Geschiften weg sol-
len, aber seine Stimmung ist fiir alles zu schlecht. Er
fiihlt sich bedringt von Stromen, die nie durch sein Ge-
fiihl gegangen waren.

Und da tritt nun Rosy plotzlich aus dem Lift. Er
sieht sie und ihm ist, als zdgere sie vorwirts zu gehen,
ihm selbst ist es so schwiil, er hort sein Blut in den
Ohren sausen wie eine wilde, aufgeregte Musik. Was
soll er ihr sagen, was will er ihr sagen?

Doch steht er jetzt auf. Versucht zu licheln und sagt,
indem er sich verneigt: «Wollen Sie nicht Platz nehmen,
gnidige Frau?»

Rosy sitzt hin. Sie sagt nichts, sieht ihn nur an. Und
gerade das, dafl sie ihn so fremd ansicht, als ob er ein
Tier und kein Mensch wire, macht ihn hilflos. Sie ist
nicht verlegen, ist nicht erschrocken, wihrend er in allen
Fasern bebt, aber es ist zwischen ihnen eine unendliche
Distanz. Es ist nicht nur das, was er ihr angetan hat,
sondern der ganze Unterschied ihrer Rasse, aber er will
etwas sagen, er mufl ibr erkliren, was ihm weh tut,
woran er krank ist.

Er sagt: «Ich kann verstehen, daff Sie mich verab-
scheuen ... ich kann das verstehen...» Er hilt inne,
aber sie sagt nichts. Sie hért nur zu.

Er fihrt fort: «Ich habe am Tage darauf mit meiner
Mutter besprochen, welche Brutalititen und Kleinlich-
keiten im Blut unserer Familie sind, sie weif} das . .. ich
weifl das . .. es ist nicht zu indern...» Er horcht wie-
der. Es gibt auf der Gegenseite keine Resonnanz.

«Ich spreche ohne die geringste Pritention mit Ihnen»,
fihre er fort, «ich erklire Thnen sogar, daff ich mich nie
so benommen hitte, ohne das Bewufitsein, Thnen ver-
fallen zu sein. Das hatte angefangen ...» Er hilt wieder
inne. Durch Rosys Gesicht ist nur eine leise, miimutige
Welle gegangen. Sie scheint kein Interesse an seinen Ent-
schuldigungen und Erklirungen zu haben. Sie scheinen
ihr im Gegenteil peinlich zu sein ... aber wie ein Ver-
zweifelter, von. seiner eigenen Hilflosigkeit Aufgesta-
chelter muf} er weiter. Wie hitte er sonst die nichste
Stunde, wie hitte er den Abend verbringen sollen? Er
ist doch von Natur kein Verbrecher, er ist nur ein
Mensch mit heftigen Instinkten, die er manchmal nicht
zu beherrschen weifl. Wenn er dieses Wesen nicht liebte,
wenn sie ithn nicht mit ihrer Kiihle und Distanz so grau-
sam dominierte, wire es ihm vielleicht gar nicht so stark
zum BewuRtsein gekommen. Er hat wie jeder Mensch
in seinem Leben Dinge begangen, die bose und nicht zu
verteidigen waren, iiber die man einfach zu schweigen
hat . .. aber er hat es nie bereut, wie in dieser Stunde, er
hat nie so das Gefiihl gehabt, daf§ es einen Einflufl auf
alle kommenden Stunden und Tage haben wird. Er ist
nie in seinem ganzen Gefiihl so aufgewiihlt gewesen.

Er hebt wieder an: «Konnten Sie das nicht in irgend-
einer Weise verstehen ... entschuldigen?»

Rosy sieht an ihm vorbei. Sie ist offenbar nicht
geneigt, sich iiber diese Dinge in ein Gesprich einzu-
lassen. Er sagt: «Schon als ich Sie zum erstenmal sah,
war ich vor Thnen, wie vor etwas Merkwiirdigem und
Bezauberndem, hilflos ... so hat es angefangen... Ich
habe Sie dann natiirlich ganz falsch eingeschitzt. Oh,
ich habe Sie nie fiir eine Frau gehalten, die unter der
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Form einer Beschiftigung ein Abenteuer sucht, aber ich
hielt Sie doch fiir erfahren im Leben. Als Sie in jener
Nacht von mir wegliefen, dachte ich, ich hitte eine grofie
Unschuld in Ihnen gekrinkt... ich konnte natiirlich
nicht ahnen, was nachher kam ... in welchen Verstrik-
kungen Sie selbst gefangen waren ... ich meine das mit
Ihrem Geliebten . . .»

Rosy streift ihn nur mit einem raschen Blick. Als ob
sie nicht verstiinde, dafl er zur Stunde noch glauben
kann, dafl sie je einen Geliebten gehabt hat. Boromius
sieht etwas starr vor sich hin. Es kommt ihr vor, als ob
er sich verindert hitte. Er sicht miide aus. Hat einge-
fallene Augen. Aber vielleicht kommt das von der Hitze.

«Ich habe mir seit Stunden iberlegt, was ich noch in
Threm Leben sein konnte, aber ich finde keine Losung,
denn Sie brauchen mich ja nicht, wihrend ich wie ein
Irrsinniger an Thnen hange . . . Oh, ich will keine grofien
Worte machen, Sie diirfen mir auch glauben, daf8 ich
Egoist genug bin, um Thnen keine Komddie vorzuspie-
len. Wenn ich es nicht miifite, wiirde ich jetzt gewifl
nicht vor Thnen sitzen und Sie mit meinen Erklirungen
langweilen . .. ich wire sehr weit fort... Es wire viel-
leicht fiir Sie und fiir mich besser, wenn ich sehr weit
fort wire ... Dabei habe ich das Gefiihl, Sie zu peinigen
... und ich kann doch nicht anders . . . und nehme Thnen
Thre Zeit . . .»

Da offnet plStzlich Rosy den Mund: «Sie nehmen
nicht meine, sondern Thre Zeit . . . bis zum sechsten Au-
gust bin ich noch Ihre Angestellte .. .» Das Blut schiefit
ihm in den Kopf: «Bis zum sechsten ... warum gerade
bis zum sechsten?» stottert er.

«Weil wir dann Ferien nehmen .. .»

«Wer?»

«Wir ... Carl Erich und ich. . .»

«Und der andere ... der dritte?»

Rosy sagt nichts mehr. Boromius ist sehr un-
ruhig geworden. Er dreht seinen Kopf im Kragen. Bis
zum sechsten mufl also noch irgend etwas geschehen,
oder es ist alles zu Ende... aber was soll er sagen...
was soll er ihr vorschlagen.

«Ich m&chte Thnen ein Zeichen meiner Hochschitzung
geben», er ist sehr verlegen ... findet kaum den Atem

. «ich kann begreifen, daf} es Sie nicht interessiert, mich
allein zu sehen ... ich langweile Sie... ich sehe Ihnen
das an . .. aber wie wire es mit einer Gesellschaft? Frau
Direktor Mandach gibt iibermorgen noch ein grofies
Essen mit Tanzerei ... wiirden Sie fiir eine Stunde mit-
kommen?»

«Wenn es zu meinem Dienst gehdrt, ja... wenn Sie
mir die freie Wahl lassen ... nein...»

Er lacht plotzlich. «Dann soll es zu Threm Dienst ge-
horen . . . ich kann nicht anders . . . Sie sehen, ohne Bru-
talitit meinerseits geht es nicht ab ... Aber liegt darin
fiir Sie nicht auch eine gewisse Satisfaktion?»

«Wieso?» fragt sie. «Darf ich jetzt gehen .. .?»

«Sie diirfen. . .»

Sie ist schon aufgestanden und steht jetzt beim Lift.
Er hat kaum Zeit gehabt, ein Wort zu sagen. Er geht
nachdenklich hinaus. Trotz allem ist er wieder voll
Hoffnung. Und doch hat er gar keinen Grund. Er weif§
es. Und dazu ist der sechste schon am Ende der nich-
sten Woche, was wird dann werden? Was soll den gan-
zen Sommer aus ihm werden? Und wird sie je zuriick-
kommen?

Er geht jetzt unter den Baumen des Parkes. Der Nach-
mittag ist so heiff, dafl die Kindermidchen rings auf den
Binken wie in einem hypnotischen Schlaf’sitzen.

o USSR

.,J},,.

G

13, ‘

e



|
]

-~

G —

QA

Nr. 4

Boromius fiihlt sich von seinem Gefiihl fiir dieses
Geschopf unsiglich geknechtet. Und doch ist jede De-
miitigung noch besser, als ihr ferne zu sein.

*®

Am selben Abend trifft Boromius Caspari wieder in
der Bar. Sie sitzen beide nebeneinander in derselben
Ecke auf den hohen Stithlen und trinken. Denn was
wollen zwei Junggesellen, die beide gegen Mitte Dreiflig
sind, in einer so heiflen Sommernacht anderes tun als
trinken?

Caspari ist kleiner, aber kriftiger als Boromius. Er
sicht mit seinen breiten Schultern leicht vulgir aus, hat
etwas vom. Ringer oder Boxer. Dabei ist er von Haus
aus Arzt, aber er praktiziert nicht. Er hat eine Fabrik
fiir pharmazeutische Produkte. Er fabriziert vor allem
die Heptalpillen, ein Universalheilmittel fiir Leber und
Gallenwege, und noch eine Anzahl unschidlicher Pro-
dukte, die er in groflen Mengen verkauft, auf der
Basis einer glinzend organisierten Reklame. Caspari
ist nicht auf seine Pillen, aber auf seine Reklameorgani-
sation stolz.

Aber an diesem Abend ist er, wie Boromius, mifi-
gelaunt. Hofmann, der Indiskrete, ist verreist, und die
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beiden langweilen sich. Der Indiskrete hat sonst mit
seiner guten Laune die beiden erheitert, aber in dieser
Nacht empfinden sie, daff sie beide phantasiearm sind
und auch nicht den Mut haben, schlafen zu gehen.

«Bist du iibermorgen bei Mandachs?» fragt schlieflich
Caspari.

«Ja...», gibt der andere zuriick... «ich hoffe, die
blonde Frau mitzubringen, die mit ihrem Mann da drii-
ben safl.» ;

«Ach, die mit dem Kellner?»

Boromius lacht: «Ach, du bist verriickt ... der Mann
ist doch kein Kellner . . .»

«Mein Lieber, ich werde mir den Spaf} erlauben, dir
das zu beweisen . . .»

«Das kannst du ja gar nicht...»

Sie sind jetzt wieder aufgewacht. Sie haben ein Ge-
sprichsthema gefunden. Sie fiihlen beide, wie harmlos
dieses Thema ist, und dennoch sind sie gliicklich dariiber.

«Ich will ja nicht mit dir wetten, denn es wire wirk-
lich eine zu billige, unfreundschaftliche Art, dir sechs
Flaschen Sekt abzunehmen . . .»

«Trinken wir die erste, und wer verliert, zahlt sie
iibermorgen nacht», schligt Boromius vor: «Barmann!»

Sie sind ganz vergniigt geworden, und als sie an-
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stoflen, fragt Boromius: «Aber wie willst du es denn
machen?»

Caspari lacht: «Bluteinfach. Ich telephoniere morgen
friih Frau Dr. Klausen: Wo hatten Sie den Menschen
her? Ich liute nachher bei Frau Direktor Mandach an.
Sage ihr: Liebe Freundin, wollen Sie mir einen sehr gro-
Ren Gefallen tun? ... Begreifst du nun?...»

Nun wird die Affire fiir Boromius unheimlich. Er
denkt: Es wird fiir sie — wenn er es ist — eine De-
miitigung sein. Denn sie mufl doch wissen, ob er Kell-
ner ist oder nicht... und das wird sie mir mondfern
bringen, was das denkbar grofite Ungliick wire. Aber,
iberlegt er und ihm wird heifl: Vielleicht ist dieser
Mensch ein Kellner, aber er ist nicht ihr Mann, sondern
der Gauner und da kénnte doch plstzlich alles anders
werden . .. Denn dafl er so aussieht, um solch ein junges
Gesch6pf zu verzaubern, das gibt Boromius zu ... Er
berauscht sich wihrend ein paar Atemziigen an dieser
Idee. Dann konnte eigentlich diese Demiitigung zum
Bruch mit dem Gauner fiithren, denn sie hat doch Rasse,
und es mufl ihr doch schrecklich sein, einen Kellner zum
Geliebten zu haben. Was sie aber mit dem Geld ange-
fangen haben? Und da kommt er wieder auf ein neues
Feld, wo alles wieder dunkel wird. Hofmann hat
gesagt, dafl dies ihr Mann ist und daf} er die beiden zu-
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sammen auf einer Photographie sah, wo sie in einem
Park mit groflem Chick ritten. Ein Kellner reitet doch
nicht in einem Park mit groflem Chick ...

«Hast du "nicht auch schon von einem Herrenreiter
gesprochen, der diesem Menschen dhnlich sein soll?»

«Ja», sagt Caspari, «aber ich erinnere mich, er war
hellblond . .. war auch schlanker .. .»

Boromius iiberlegt: «Na, wenn es vor zehn Jahren
war ...

«Uebrigens mufl ich wirklich sagen, daff ich mich
daran nicht mehr so deutlich erinnere, daff dieser aber
am Dienstag bei Frau Dr. Klausen bedient hat, ist mir
ganz deutlich klar .. . ich sehe es-noch, wie er zum Salat
cine Schilssel mit kaltem Poulct reichte:

«Das ist ja toll .. .», ruft Boromius. ..
denn da anfangen?»

«Das ist doch alles nicht kompliziert, sondern eine
reine Kinderei. Ob er nun Kellner ist oder nicht, des-
wegen ist sie doch nicht weniger hiibsch .

«Findest du, daf} er etwas Besondcres an sich hat?»

«Bei Klausens ist mir das nicht aufgefallen, aber ge-
stern nacht... es war schon nicht mehr ganz derselbe
Mensch. Ich habe ja auch einige Zeit gebraucht, bis ich
mich wieder zurechtfand ... Und... eigentlich konnte
ich mich doch tduschen . .. wenn wir die beiden vielleicht
nebeneinander sihen, wiirden wir uns zu Tod lachen,
und du wiirdest mich einen kapitalen Esel heiflen ...
wetten wir doch ... denn mir ist pldtzlich, als konnte
ich meine Hand nicht mehr ins Feuer legen . . .»

«Fiir mich ist ausschlaggebend, dafl keine Unannehm-
lichkeiten entstehen, denn wenn du mir da bei Man-
dachs wirklich eine dramatische Szene baust, dann hab’
ich bei ihr nicht mehr die geringste Hoffnung, und das
wire das Infamste, was mir passieren kdnnte.»

«Ist es wirklich so ernst?» Caspari schneidet eine
Grimasse.

«Ich habe aus meiner ganzen bewegten Exnstenz keine
Erinnerung an eine so aufregendz Geschichte .

«Wenn es so steht», erklirt Caspari emsthafc, «dann
miissen wir die Sache ausknobeln. .. also wenn ich ge-
winne, telephoniere ich morgen frith zu Klausens. ..
Barmann einen Knobelbecher . . .»

Boromius sieht mit groflen Augen auf Casparis
Rechte, die die Wiirfel im Lederbecher schiittelt. ..

«was soll man

_Rosy und Natalje sind an diesem Abend in den Con-
tinentalkino gegangen. Sie sitzen nun nebeneinander in
dem von der Sommerhitze brutwarmen Kino, sind eben
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bei der Wochenschau, wihrend die Gerdusche des: Ton-
films im halbleeren Raum widerhallen.

Rosy wirkt neben der vierzigjihrigen Natalje schmal
und kindlich. Sie lehnt sich an sie, als ob sie da irgend-
wie Schutz finden miifite. Es ist ihr, als sei sie furchtbar
miide. Die Hitze bedriickt sie. Natalje schaut un-
bewegt auf die Feste und Katastrophen, die da voriiber-
ziehen. Sie hat schon zu viel erlebt und steht iiber den
Dingen.

«Ich will hinaus, ich ersticke in dieser Luft.»

Natalje steht auf, und sie gehen aus dem Kino. «Ich
mochte keinen Tag mehr in der Stadt bleiben», sagt
Rosy. «Carl Erich will am sechsten fahren, aber ich
mdchte schon morgen gehen .. .»

«Hast du Angst vor dem Mann?»

«Vor welchem Mann?» fragt Rosy.

«Von dem du das Geld bekommen?»

«Nein.»

«Oder vor dem, dem du das Geld gegeben?»

«Nein.»

«Warum willst du denn reisen?»

«Weil ich ungliicklich bin... weil ich das alles nicht
ertrage .. »

«Liebes», lichelt Natalje, <hast du eine Ahnung davon,
was man ertragen kann . .. und ertragen mufl ... Wenn
ich dir erzihlen wollte! Und ich lebe immer noch, ich
bin sogar gesund und habe mich in alles gefunden...»

Rosy sagt nichts mehr. Sie gehen Arm in Arm. Rosy
ist gliicklich, so zu gehen. Auf einmal hebt sie an: «Ich
wire gestorben, wenn ich dich nicht gehabt hitte.. .»

«Das denkt man sich so ... ich habe mir auch manch-
mal vorgestellt, dafl ich zugrunde gegangen wire, wenn
der eine Zufall oder der andere nicht geholfen hitte.
Dann kamen wieder Tage, wo kein Zufall half, wo ich
selbst ganz allein durchhalten mufite ... und ich starb
nicht ... ich sag dir ja. .. es ist ganz furchtbar, was man
ertragen kann ... war er sehr schrecklich?»

«Wer?»

«Der Mann, der dir das Geld gab?»

«Der ... ich glaube, er war irrsinnig .. .»

«Es gibt Minner, die so werden, wenn sie eine Frau
begehren . . .»

«Und jetzt behauptet er, dafl er mich liebt .. .»

«Ja... hast du ihn wiedergesehen?»

«Er hat mich rufen lassen... im Hotel...»

«Glaubst du, daf} er dich liebt?»

«Ich glaube, er liebt mich wie etwas, dem man weh
tun mdchte, aber das ist doch keine Liebe?»

Nr. 4

«Weifit du», belehrt jetzt Natalje, «die Liebe ist eine
sehr merkwiirdige Sache. Es gibt Menschen, die sich er-
schiefen oder erwiirgen oder noch viel schlimmere
Dinge begehen und die glauben, daf} sie sich lieben ...
es gibt auch welche, die dafiir sterben kénnen und dabei
ganz froh sind ... dabei denken sie, dafl es Liebe ist ...
wer kann dariiber etwas wissen?»

«Ich verstehe das nicht. . .»

«Aber dein Mann ist gut zu dir?5

«Wen meinst du?»

«Ach . .. Carl Erich ... deinen Mann.»

«Oh, Carl Erich... er ist herrlich ... er ist lieb...
er ist der einzige Mensch, fiir den ich sterben konnte . . .»
Rosy ist plotzlich wie aufgewacht. Thre Augen sind vol-
ler Feuer.

«Siehst du ... dann ist das die Llebe, die zu dir ge-
hore. .. es glbt Manncr, die haben eine milde und zarte
Liebe. Es gibt.andere, die haben eine brutale und grau-
same Liebe. Es gibt Frauen, die zu einer zarten Liebe
passen und andere, denen eine bdse und grausame Liebe
wohl tut ... aber Carl Erich ist gut und zart, das ist die
Liebe fiir dich ... und der andere ist grausam und hart

. aber das ist keine Liebe fiir dich. Er wiirde dich zer-
storen . ..»

Rosy sinnt: «Weifit du, gut kenne ich eigentlich nur
Carl Erich .. .»

«Aber du mufit den anderen, fiir den du das Geld be-
kommen hast, doch auch lieben, sonst hittest du das
nicht fiir thn getan ... hittest nicht so gelitten...»

«Das ist etwas ganz anderes, das ist auch das einzige,
was ich dir nie sagen kann .. .»

«Das ist furchtbar aufregend... Du bist noch wie
ein Kind. .. ich habe so Angst um dich... was hat er
denn gesagt, als du mit dem Geld gekommen bist?»

«Er hat sich gefreut.»

«Natiirlich... und er kommt jetzt nicht ins Ge-
fingnis?»

«Nein . .. er hat alles gezahlt. . .»

«Und jetzt wird er dich in Ruhe lassen?»

«Gewifl . . .» '

«Er hat noch immer Macht iiber dich?»

«Er ist der einzige Mensch, der Macht iiber mich hat.»

«Wie schrecklich . . .», stohnt Natalje, «dann ist es
besser, wenn du reisest ... schon morgen. .. Wenn du
kein Geld hast, ich kann dir geben . .

Rosy steht auf, faflt sie um den H1ls und kiiflt sie
auf beide Augen: «Du Liebes .. .», sagt sie.

(Fortsetzung folax)

Jehn...A"SVerkauf,,?
Méobel-Pfister |

Amttes Teil-Ausverkauf

Bern: vom 12.Januar bis 31. Januar 1935
Ziirich: vom 18. Januar bis 16. Februar 1935
Basel: vom 21. Januar bis 9. Februar 1935

jedermann erhilt bei Bareinkauf yon tiber Fr. 1200.-

1 Fauteuil als Geschenk

(Fabelhaftes Modell mit Federkante). Dieser Ausver-
kauf bietet Gelegenheiten, die man sich nicht entge- -
hen lassen darf. Ohne diekleinste Einbufle an Qualicit
und SchonheitkaufenSie jetzt die guten Pister-Mébel
zu Preisen, die jedermann verbliiffen. So billig kaufen
Sie nur einmal - jetzt, in Mobel-Pfister’s Ausverkauf

(Ausschnelden und einsenden
G"'Sd'e.n Nichtgew. bitte strelchen)
Als Leser der «Ziircher Jllustrierten» wiinsche ich
unverbindliche Offerte mit Abbildungen iiber: die 10
vorteilhaftesten Aussteuern der Schweiz, alle 39teilig.
Fr. 985.— 1275.— 1480.— 1690.— 1985.—
Fr. 2270.— 2575.— 2950.— 3360.— 3600.—
Alles inbegriffen, samt komplettem Bettinhalt, 6tei-_
ligem Federzeug und folgenden Zutaten: 1 Blumen-
stander, 1Servierwagen, lRadlousch, 1Fuﬂkxssen,
2 Bettvorlagen, 2 S bilder, 1 Schl
merbild, 1 Kiichentisch, 2 Tabourets.
Ferner: Stark redu11erte, wundervolle, fabrikneue
Occasions-Zimmer, zur Hilfte ihres Wertes.
Greifen Sie zu — das wird Thnen nirgends geboten !

Nicht zogern — sofort schreiben

Adresse: G e e ol i v

Simtliche Aussteuern sind prima Schweizer Fabrikat
mit vertraglicher Garantie. Die M&bel werden bis
zur Llefcrung (bis Hcrbst 1935) sorgtalug und gratis
beque-
Shei Frcxe unverb Besldmg:\lng

Jedes Zimmer auch einzeln erhaltlxch' Rasch zugrei-
fen — der Ausverkauf dauert nur kurze Zeit!

FOTOROTAR A G

ETHAT




	Begegnung mit einem bösen Tier [Fortsetzung]

